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crften begriff geben, mit toclcßen gaïtoren bie fjfrembenfaifott Ijier im
Gsngabin rennen !ann. $d) ßabe baS $nngebiet erreicht, linfS ergeben

fid) fßij Sungljino unb bet ©affo, redits ber üRorteratfd), ju 3mßen

breitet fid) ber © i t f e r f e e and, eine ganj neue SGBelt unb jtoar eine

feljr fd)öne. (@<$fa.ß folgt).

|)fd
©ïtjje bon ©itfemia ö. SlbterSfelb S3aïtep.rem.

Stm 3. ÏRarj 1476 roar's gu ©ranbfon am ifteuenburger ©ee —
blutig ging bie ©onne unter, blutiger als fie au biefem SEage fid) er=

tjoben Ijatte, benn ber ©rbboben roar getränft mit bem Slute ber Sur»
gunber unb ber ©ibgenoffen, bte tjeut' 20,000 gegen 50,000 SOÎanu, §er^og
®arl ben ®iif)nen Don Surgunb, ben testen feines ©tammeS, gestagen
Ratten.

@in fjeut nod) oerbreiteter ©prud) fagt, §crjog ®arl ber ®iif)ne
oerlor :

„SBei (Sranbfon baë ®ut,
SBet ÜDtatert ben SJÎut,

58ei Stauet) bass 33lut ..." —

unb baS ®ut, bie größte Seute, bie je nod) einem ©ieger in bie £>änbc

gefallen, ju teilen, toaren bie fjüljrer ber (Sibgenoffen in bem großen,
büfteren ©djloß oerfammclt, baS ber Segenbe nadj fdjon in ben erfteu SEagen

ber ÛîiJmerljerrfdjaft entftanben unb bon Königin Sertßa roieber aufge=

baut, feit bem Februar bon ®arl bem Mutten befe^t gewefen, nadjbcm
er bie ferner burd) einen tpanbftrcidj barauS bertrteben. Unb bon
biefer Seute führten bie Serner um Sage oon ©ranbfon aud) ben £öroen=

anteit tjeim : Sbelfteine, fßerlen, ©olbgefaße, funfiretdje, fofibare Staffen
unb ©etoänber u. f. ro.

fÇabet^aft roar ber ©djaj; an ©belfteinen, ben ber Surgunberljerjog
befaß unb mit ftdj geführt in feinem Sager, fid) felbft bamit ju fdjmüdfen
unb mit bellen |)änben ju berfdtjenlen ; taum eine ®aiferin befifct tjeut
foteßen ©dßmud! ^tjn überftraßlten aber jwei walnußgroße ®iamanten,
toeldje bie ©ieger oorfanben unb untereinanber auSloften mit famt ben

Sleinobien, in bie fie gefaßt toaren. ®er erfte biefer §errtid)en ©teine
befanb fid) jtoifdjen brei großen fRubtnen unb bier rounberbollen fßerlen
in bem Stnljänger einer ÇalSfette beS ÇerjogS, unb ber ganje ©djmud:
tourbe bon ben Sernern famt bem ïoftbaren, gelben, fronengefcßmüd'ten
©amtljut $arlS beS Süßuen an $aïob Rugger ncrïauft. ®er große
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ersten Begriff geben, mit welchen Faktoren die Fremdensaison hier im

Engadin rechnen kann. Ich habe das Jnngebict erreicht, links erheben

sich Piz Lunghino und del Sasso, rechts der Mortcratsch, zu Füßen
breitet sich der Silsersee aus, eine ganz neue Welt und zwar eine

sehr schöne. (Schluß folgt).

Drei Diamanten.
Skizze von Eufemia v. A dl e rs selb-Ball e str cm.

Am 3. März 1476 war's zu Grandson am Neuenburger See —
blutig ging die Sonne unter, blutiger als sie an diesem Tage sich er-

hoben hatte, denn der Erdboden war getränkt mit dem Blute der Bur-
gunder und der Eidgenossen, die heut' 20,000 gegen 50,000 Mann, Herzog
Karl den Kühnen von Burgund, den letzten seines Stammes, geschlagen

hatten.

Ein heut noch verbreiteter Spruch sagt, Herzog Karl der Kühne
verlor:

„Bei Grandson das Gut,
Bei Murten den Mut,
Bei Nancy das Blut ..." —

und das Gut, die größte Beute, die je noch einem Sieger in die Hände
gefallen, zu teilen, waren die Führer der Eidgenossen in dem großen,
düsteren Schloß versammelt, das der Legende nach schon in den ersten Tagen
der Römerherrschaft entstanden und von Königin Bertha wieder aufge-
baut, seit dem Februar von Karl dem Kühnen besetzt gewesen, nachdem

er die Berner durch einen Handstreich daraus vertrieben. Und von
dieser Beute führten die Berner um Tage von Grandson auch den Löwen-
anteil heim: Edelsteine, Perlen, Goldgcsäße, kunstreiche, kostbare Waffen
und Gewänder u. s. w.

Fabelhaft war der Schatz an Edelsteinen, den der Burgunderherzog
besaß und mit sich geführt in seinem Lager, sich selbst damit zu schmücken

und mit vollen Händen zu verschenken; kaum eine Kaiserin besitzt heut
solchen Schmuck! Ihn überstrahlten aber zwei walnußgroße Diamanten,
welche die Sieger vorfanden und untereinander auslosten mit samt den

Kleinodien, in die sie gefaßt waren. Der erste dieser herrlichen Steine
befand sich zwischen drei großen Rubinen und vier wundervollen Perlen
in dem Anhänger einer Halskette des Herzogs, und der ganze Schmuck
wurde von den Bernern samt dem kostbaren, gelben, kronengeschmückten

Samthut Karls des Kühnen an Jakob Fugger verkauft. Der große
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Saufh err bot Saifer 3»aç I., Sorts ©dimiegerfohn, btefe SIeinobien

on, ber febod) nur ben berühmten gelben JQUt erwarb — ber ®iamant

oerblieb im guggerfdjen 93efi^ unb tourbe fo t»odt» in bemfetben gefchäßt,

baß er bem $aufe nicht feil mar, fclbft al« ©ultan ©utejman unb

fpäter Saifer Sari V. itjn begehrten unb in Scrßanblungen um feinen

©rmerb mit bem SSefifeer traten. 2lnton gugger, fein ©rbe, aber gog baS

ginStragenbe bem toten Kapitale bor unb oerfaufte ben diamanten bem

IBlaubart auf bem SönigStrone, ^einrid) YIII. oon Gcnglanb. Db biefer

if)n felbft getragen, ober ob er eine feiner fecïjë grauen bamit gcfdjmüdt

ober ade - mer fann'S miffen ®er Sönig ocrmadjte ißn feiner ätteften

5tod)ter, Königin «Dîaria I., bie unter bem tarnen „bie 93Iutige" burdf

©nglanbS @efd)id)te breitet, unb biefe büftere, melandjolifcpe, in ber

tinbßeit bergötterte, in ber gugenb mit güßen getretene, im beginnenben

Stlter gum ïrone gelangte gürftin fdjenftc ißn in ihrem tagen, einzigen

unb gang einfeitigen ßicbeSglüd: ihrem ©atten, Sönig fPhtltpp II. bon

©panien, £ergog Saris beS Sühnen Urenfet. ®er erftc Diamant

aus ber S3eute bon ©ranbfon ßatte feine «Pilgerfahrt beenbet.

®er gmeite ber im Sager beS «SurgunberljergogS gefunbenen ®ia»

monten, gleid) 9ß gleich fdjön mie ber anbere, fiel ben Sugernern

gu, bie ihn aud) nicht aufhoben, fonbern ihn nußbringenb bermerteten.

©ie oeräußerten ihn um 5000 ©utben an £>iebolb ©lafer oon Sutern,

ber ihn mit geringem Pütjen an ben Sônig bon «Portugal oerfaufte. gn
beffen £>aufe blieb er bis gum ©rtofdjen ber regierenben älteren Sinie

ber «Sraganga unb mürbe banad) oon ber Srone granfreid) erworben

um einen gang erfjebtidj höheren «Preis, mie benn fein SBert in ber erften

$Mfte beS 19. galjrhunbertS auf nicht weniger als 1,800,000 frangöfifdje

SioreS gefdtjäfet mürbe!

Sari ber Sühne aber befaß noch einen brüten, herrlicheren

diamanten, bon welchem bie ©ieger oon ©ranbfon nichts mußten.

Zweifellos h<dte femanb auS ber Umgebung beS £>ergogS ben unge*

faßten, loftbaren ©tein retten motten, in ber roilben gtucht bor ben

©djmeigern bann aber berloren; benn als am 9lbenb ber ©chladjt ein

«Sauer ans «Kontagnß bie SBalftatt paffirte, fanb er an feinem 2Bege

ein fleincS Säftchen auS «TOetatt, bas feine Slnfmerîfamïeit erregte. 33iel=

leicht fchien ihm ber giertiche gotifche £>auSrat fjübfd) genug gu einer ©abe

für fein Sßeib baßeim ober für feinen @d)ah — turg er nahm baS Säftchen

mit unb öffnete eS unterwegs. 3öaS barin lag, hielt er für ein taubeneü

großes, gefcßtiffeneS ©las, unb achtlos warf er'S fort, aber gurüdblidcnb

fanb er, baß beS £ageS leßteS Sicht fidj 8«r hübfth in allen garben leucf)=

tenb inbem „©laSfcherben" fing, unb eS laut ißm ber ©ebanfe, es möchte
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Kaufherr bot Kaiser Max I., Karls Schwiegersohn, diese Kleinodien

an, der jedoch nur den berühmten gelben Hut erwarb — der Diamant

verblieb im Fuggerschen Besitz und wurde so hoch in demselben geschätzt,

daß er dem Hause nicht feil war, selbst als Sultan Sulejman und

später Kaiser Karl V. ihn begehrten und in Verhandlungen um seinen

Erwerb mit dem Besitzer traten, Anton Fuggcr, sein Erbe, aber zog das

zinstragende dem toten Kapitale vor und verkaufte den Diamanten dem

Blaubart auf dem Königstrone, Heinrich VIII. von England. Ob dieser

ihn selbst getragen, oder ob er eine seiner sechs Frauen damit geschmückt

oder alle - wer kann's wissen? Der König vermachte ihn seiner ältesten

Tochter, Königin Maria I., die unter dem Namen „die Blutige" durch

Englands Geschichte schreitet, und diese düstere, melancholische, in der

Kindheit vergötterte, in der Jugend mit Füßen getretene, im beginnenden

Alter zum Trone gelangte Fürstin schenkte ihn in ihrem kurzen, einzigen

und ganz einseitigen Liebesglück ihrem Gatten, König Philipp II. von

Spanien, Herzog Karls des Kühnen Urenkel. Der erste Diamant

aus der Beute von Grandson hatte seine Pilgerfahrt beendet.

Der zweite der im Lager des Burgunderherzogs gefundenen Dia-

manten, gleich groß und gleich schön wie der andere, fiel den Luzernern

zu, die ihn auch nicht aufhoben, sondern ihn nutzbringend verwerteten.

Sie veräußerten ihn um 5000 Gulden an Diebold Glaser von Luzern,

der ihn mit geringem Nutzen an den König von Portugal verkaufte. In
dessen Hause blieb er bis zum Erlöschen der regierenden älteren Linie

der Braganza und wurde danach von der Krone Frankreich erworben

um einen ganz erheblich höheren Preis, wie denn sein Wert in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts auf nicht weniger als 1,800,000 französische

Livres geschätzt wurde!

Karl der Kühne aber besaß noch einen dritten, herrlicheren

Diamanten, von welchem die Sieger von Grandson nichts wußten.

Zweifellos hatte jemand aus der Umgebung des Herzogs den unge-

faßten, kostbaren Stein retten wollen, in der wilden Flucht vor den

Schweizern dann aber verloren; denn als am Abend der Schlacht ein

Bauer aus Montagny die Walstatt passirte, fand er an seinem Wege

ein kleines Kästchen aus Metall, das seine Aufmerksamkeit erregte. Viel-

leicht schien ihm der zierliche gotische Hausrat hübsch genug zu einer Gabe

für sein Weib daheim oder für seinen Schatz — kurz er nahm das Kästchen

mit und öffnete es unterwegs. Was darin lag. hielt er für ein taubenci-

großes, geschliffenes Glas, und achtlos warf er's fort, aber zurückblickend

fand er, daß des Tages letztes Licht sich gar hübsch in allen Farben leuch-

tend indem „Glasscherben" fing, und es kam ihm der Gedanke, es möchte
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am (Srtbe gar ein 23ergtriftatt fein. ®ann ging er jurüd unb tjob bas

glängenbe ®ing mieber auf unb geigte es, ^etmîommenb bem Pfarrer,
ber eS befttmmt für einen $riftatt erflärte unb bem S3auern einen ©ulben
bafür gab, unb baS mar fdf)on eine namhafte Summe für alte beibe!

$)er Pfarrer bon SDZontagnp nahm ben Stein gelegentlich bann einmal
nach ®ern mit unb geigte it)n bem Schultheißen Sßilhetm t). ®ieSbach,
ber bem Pfarrer auê ©utmütigteit bret ©ulben bafür gab unb ben

„®rifta£t" als „Anbeuten an ©ranbfon" aufbemalfrte. ®ort fah ilfn
^Bartholomäus b. SDÎap unb erfannte in il)m einen eckten diamanten, ben

er auf 5000 ©utben fcpçte unb um biefett Preis aud) bon bem Schult»
heißen erftanb, bod) nid)t um ihn ju begatten. Oer geigte i^tt einem burd)=

reifenben ©enuefer Kaufmann, ber iljm bie gleite Summe bafür bot,
unb fo reiste ber Diamant tarls beS kühnen im S3efi| eines meit

befferen Senners nach Italien, mo iljn fein nunmehriger §err an ben

prad)ttiebenben unb reidjen tpergog bon SKaitanb, Subobico il 3)îoro, um
16,000 ©utben oertaufte! ®a mar ber ®iamant nun mieber, mo Steine
feines SatiberS hingehören: in fürfttid)em 23efih, unb beffen blieb er, bis
ber SDZailänber 3?ronfd)ah nad) bem @rtöfd)en ber S)t>naftie gerfplittcrt
mürbe, Papft Julius II. taufte ihn ba um 20,000 ïmfaten unb nun
glängte ber ®iamant SarlS beS kühnen in ber SEiara beS Statthalters
Œhrifti, bis ber triegerifche Papft einmal ©etb brauchte; unb um baS gu

tiefern, gab eS fein reicheres JpauS in Q-talien, ots bie SDZebiceer gu

$loreng, in beren 33efih ber ®iamant atfo gelangte — man meiß nidjt
mehr, um melche Summe. £ro| feines 9Zeict)tumS mußte aber auch baS

mächtige |)auS Sftebici ausfterben unb ats |)ergog $rang bon Lothringen
ben SEron bon SEoScana beftteg, forgte er, ber fpätere beutfd)e ®aifer
$rang, bafür, baß fein Sdjmtegerbater, ®aifer 5îart VI. ihn für feine

SEodfter, bie berühmte ^aiferin SOîaria SEIferefia ermarb. ®amit hatte
bie Pilgerfahrt biefeS ®iamanten fein ©nbe erreicht, benn heut' nod;

prangt er im taiferlidjen fßribatfdfa^ gu Sßien, unb er, ben ein |)ergog
oertoren, ein 33auer meggemorfen unb mieber aufgehoben, ber bie dürften
ber Käufer Sforga nnb üftebici gefchmüdt nnb in ber SEiara beS PapfteS
geleuchtet, er ftratjtte gule^t auf bem Raupte ber Satferin Gslifabett), bie

ruditofe SDiörberhanb in ©enf barnieberftredte.
®aS ift baS Sdhidfal ber brei ^Diamanten |>ergog $arls beS

kühnen, bie er in ber Schlacht bei ©ranbfon mit feinem anberen „@ute"
oertor. Sßenn fie ergäben tonnten bon ihren ©efchiden, bon ben Per»

fönen, burch beren §änbe fie gegangen, baS mare eine ©h^uit, bor beren

$nt)att feber erbachte unb erttügette iRoman oerbtaßte, mie immer baS

©rfonnene bor ber SBirttichteit.

— 4«*-
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am Ende gar ein Bergkristall sein. Dann ging er zurück und hob das

glänzende Ding wieder auf und zeigte es, heimkommend dem Pfarrer,
der es bestimmt für einen Kristall erklärte und dem Bauern einen Gulden

dafür gab, und das war schon eine namhafte Summe für alle beide!

Der Pfarrer von Montagny nahm den Stein gelegentlich dann einmal
nach Bern mit und zeigte ihn dem Schultheißen Wilhelm v. Diesbach,
der dem Pfarrer aus Gutmütigkeit drei Gulden dafür gab und den

„Kristall" als „Andenken an Grandson" aufbewahrte. Dort sah ihn
Bartholomews v. May und erkannte in ihm einen echten Diamanten, den

er auf 5000 Gulden schätzte und um diesen Preis auch von dem Schult-
heißen erstand, doch nicht um ihn zu behalten. Er zeigte ihn einem durch-

reisenden Genueser Kaufmann, der ihm die gleiche Summe dafür bot,
und so reiste der Diamant Karls des Kühnen im Besitz eines weit
besseren Kenners nach Italien, wo ihn sein nunmehriger Herr an den

prachtliebenden und reichen Herzog von Mailand, Ludovico il Moro, um
16,000 Gulden verkaufte! Da war der Diamant nun wieder, wo Steine
seines Kalibers hingehören: in fürstlichem Besitz, und dessen blieb er, bis
der Mailänder Kronschatz nach dem Erlöschen der Dynastie zersplittert
wurde. Papst Julius H. kaufte ihn da um 20,000 Dukaten und nun
glänzte der Diamant Karls des Kühnen in der Tiara des Statthalters
Christi, bis der kriegerische Papst einmal Geld brauchte; und um das zu
liefern, gab es kein reicheres Haus in Italien, als die Mediceer zu
Florenz, in deren Besitz der Diamant also gelangte — man weiß nicht

mehr, um welche Summe. Trotz seines Reichtums mußte aber auch das

mächtige Haus Medici aussterben und als Herzog Franz von Lothringen
den Tron von Toscana bestieg, sorgte er, der spätere deutsche Kaiser

Franz, dafür, daß sein Schwiegervater, Kaiser Karl VI. ihn für seine

Tochter, die berühmte Kaiserin Maria Theresia erwarb. Damit hatte
die Pilgerfahrt dieses Diamanten sein Ende erreicht, denn heut' noch

prangt er im kaiserlichen Privatschatz zu Wien, und er, den ein Herzog
verloren, ein Bauer weggeworfen und wieder aufgehoben, der die Fürsten
der Häuser Sforza und Medici geschmückt und in der Tiara des Papstes
geleuchtet, er strahlte zuletzt auf dem Haupte der Kaiserin Elisabeth, die

ruchlose Mörderhand in Genf darniederstreckte.

Das ist das Schicksal der drei Diamanten Herzog Karls des

Kühnen, die er in der Schlacht bei Grandson mit seinem anderen „Gute"
verlor. Wenn sie erzählen könnten von ihren Geschicken, von den Per-
sonen, durch deren Hände sie gegangen, das wäre eine Chronik, vor deren

Inhalt jeder erdachte und erklügelte Roman verblaßte, wie immer das

Ersonnene vor der Wirklichkeit.

4,5 „


	Drei Diamanten : Skizze

